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Der „zug über Berge“ während des Mittelalters 
zur Einführung

Der „zug über Berge“ ostfränkisch-deutscher Herrscher war während des Mittelalters 
immer zugleich eine Reise in imaginäre Landschaften wie in konkrete Machtkonstel-
lationen. Rom, das vornehmste ziel des Italienzugs, stand als Chiffre für eine fülle re-
ligiöser und historischer Assoziationen: Stadt der Apostelfürsten und des Nachfolgers 
Petri auf dem Papstthron, Hauptstadt des antiken Kaiserreichs bis zu seiner Verchrist-
lichung unter Konstantin, ort des Grabs und damit der Präsenz zahlloser Märtyrer 
und Heiliger. Das gleiche gilt auch für das nord- und mittelitalienische regnum, das 
zweite ziel des „zugs über Berge“: Mailand als Stadt des heiligen Ambrosius, Pavia 
und Monza als Vororte des italischen Königtums und Ravenna mit seinen monumen-
talen zeugen spätantiker Größe, von der die Spolien in Aachen und Magdeburg spra-
chen, waren – wie viele andere Stätten auch – gesättigt mit einer langen Geschichte 
und vielfältigen Imaginationen. zugleich führte ein zug nach Italien die Herrscher und 
ihre Entourage jedesmal in eine unüberschaubare, zerklüftete politische Landschaft, 
in der sie sich orientieren und behaupten mussten. Standen ihnen zunächst neben den 
geistlichen und weltlichen politischen Akteuren Rivalen um die italische Königskrone 
gegenüber, begann im 11. Jahrhundert der Aufstieg der Städte und ihrer in Kommu-
nen verfassten Bewohner zu ebenso machtvollen wie selbständigen Größen. und in 
Rom angekommen, wurde die Lage nicht weniger unübersichtlich, weil dort neben den 
Päpsten und ihrer umgebung gleichfalls verschiedenste Protagonisten in einem dichten 
und spannungsreichen Netz von Allianzen und feindschaften miteinander verwoben 
waren: Kardinäle und andere Prälaten, der stadtrömische wie der im umland beheima-
tete Adel, die Bewohner der verschiedenen Siedlungsinseln innerhalb des gigantischen 
Stadtgebiets der Spätantike. Die wechselvolle Geschichte der Italien- und Romzüge 
zeugt davon, wie wenig sich imaginierte Reiseziele und die vor ort vorgefundenen 
Realitäten in Deckung bringen ließen, und zeugt zugleich von der ungebrochenen An-
ziehungskraft, die diese ziele für nordalpine Machthaber besaßen.

Ein Band, der neue Perspektiven auf die Italien- und Romzüge ostfränkisch-deut-
scher Herrscher vom 10. bis zum 15. Jahrhundert zur Diskussion stellt, steht vor der 
Herausforderung, einer starken Asymmetrie der forschungslage gerecht zu werden. 
Die züge der ottonischen, salischen und staufischen Könige und Kaiser werden seit 
dem Beginn einer wissenschaftlichen Historiographie intensivst erforscht. Die Quel-
len und die Itinerare sind weitgehend bekannt, auch das organisatorische umfeld ist 
breit analysiert, sodass vor allem die Neujustierung von fragestellungen und Inter-
pretamenten neue Perspektiven eröffnet. Im Gegensatz dazu ist der „zug über Berge“ 
des Spätmittelalters traditionell weitaus weniger berücksichtigt worden und hat dabei 



4 Christoph Dartmann/Christian Jörg

aufgrund der lange zeit gerade die deutsche forschung prägenden äußerst negativen 
Wahrnehmung jener Phase fast ausschließlich die Bewertung als weiteres Symptom des 
Niedergangs der Reichsgewalt erfahren. Hieraus und nicht zuletzt auch aus der stark 
anschwellenden Überlieferung ergibt sich gerade für das 15. Jahrhundert die Heraus-
forderung, sich von überkommenen Interpretationsmustern zu lösen und teilweise gar 
zunächst – auch durch Berücksichtigung bisher unedierten Quellenmaterials – Basisin-
formationen zu erschließen, um zu belastbaren Deutungen zu gelangen. Diese Asym-
metrie hat die Tagung, deren Ergebnisse der vorliegende Band dokumentiert, geprägt, 
sodass auch die folgende Einführung beide Phasen der Geschichte mittelalterlicher Ita-
lien- und Romzüge gesondert behandelt.

Die Italien- und Romzüge der Herrscher von otto I. bis friedrich II. sind seit der 
Mitte des 19. Jahrhunderts immer wieder eingehend behandelt worden. Am Beginn 
stand eine Historiographie, die in einem ahistorisch gefassten Machtstreben sowie der 
in der Geschichte zu realisierenden nationalen Größe die wesentlichen Interpretamente 
mittelalterlicher Kaiserherrschaft fand. Das Agieren des einzelnen Monarchen wurde 
an diesen Maßstäben gemessen, die zugleich vermeintlich eine sichere Bewertung ihrer 
Herrscherpersönlichkeit ermöglichten. Die romanhafte Ausformulierung dieser Kai-
sergeschichte durch Wilhelm von Giesebrecht machte die Ergebnisse der forschung 
zum selbstverständlichen Bestandteil des nationalen Geschichtsbilds bis in die zeit der 
Weimarer Republik hinein. zugleich trug die Erforschung mittelalterlicher politischer 
Praxis aber zur Produktion eines Legitimations- und orientierungswissens bei, dem 
unmittelbare Relevanz für die Gegenwart zugeschrieben wurde. Nur die Verbindung 
von populärem Geschichtsbild mit einer unterstellten aktuellen Relevanz erklärt, wa-
rum die „Geschichte der deutschen Kaiserzeit“ von den ottonen bis zu den Staufern 
und damit auch deren Präsenz südlich der Alpen kontinuierlich zu den Kernthemen 
der deutschen Geschichtswissenschaft zählten.1

Wirft man einen Blick in die klassischen Darstellungen zur hochmittelalterlichen 
Kaisergeschichte von Giesebrecht bis Hampe, fällt auf, welche hohe Bedeutung die 
Autoren der vermeintlichen Persönlichkeit der einzelnen Herrscher zubilligten. Die-
se Klassiker der Reichsgeschichte, aber auch Außenseiter wie ferdinand Gregorovius 
oder Robert Davidsohn, räsonieren in einem Maße, das heute kaum noch nachvoll-
ziehbar erscheint, über den Charakter der Herrscher, deren Stärke oder Schwäche zum 
entscheidenden Explanans für das politische Geschehen wird.2 Mustergültig findet sich 
diese Deutung etwa in Wilhelm von Giesebrechts Geschichte der deutschen Kaiser-
zeit: Am Beginn seiner Darstellung der Thronfolge ottos des Großen schaltet er ei-
nen Vergleich der Charaktere der Brüder Heinrich und otto ein – otto sei damals 
erst 24 Jahre alt gewesen, „doch ahnte man in ihm schon den Mann, dem ein festes 
Regiment Bedürfnis war, der Ergebenheit und Gehorsam unweigerlich verlangte und 
der den Thron um mehr als eine Stufe zu erhöhen gedachte.“ Des Weiteren rühmt 

1 zur Mittelaltergeschichte als Legitimationswissenschaft vgl. Althoff (Hg.): Die Deutschen; die ent-
stehende Mediävistik stellt in ihre nationalhistorischen Bezüge Nipperdey: Deutsche Geschichte, 
S. 590–601 und 633–654; vgl. auch ders.: Nachdenken; oexle: Geschichtswissenschaft. Das zitat nach 
voN Giesebrecht: Geschichte.

2 Giesebrecht: Geschichte; hAmpe: Hochmittelalter; GreGorovius: Geschichte; dAvidsohN: Geschich-
te.
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Giesebrecht sein „unerschütterliches Gottvertrauen“, seine „felsenfeste Treue gegen 
seine freunde“, seine „Großmut gegen gedemütigte feinde“.3 Aus diesem Charakter 
resultiert – so Giesebrecht später – nach der festigung der Herrschaft in Deutschland 
der Griff nach Italien:

Es mochte eine zeit geben, wo otto glaubte, es sei für ihn genug, das Werk seines 
Vaters […] durchgeführt und für alle folge gesichert zu haben, damit habe er seinen 
Beruf erfüllt. Aber die Kraft kann nicht ruhen; das Leben steht nicht still, sondern 
lockt uns von einem ziele zum anderen. Als otto die Stellung ermaß, die er sich und 
seinem Volke errungen, als er die Lage der Welt überblickte, bot sich ihm ein neues 
ziel seines Strebens dar: die römische Kaiserkrone. um sie zu gewinnen, war es nicht 
mehr genug, den fußstapfen des Vaters zu folgen; sein Geist musste zu höheren Ge-
danken sich aufschwingen, sein fuß neue Bahnen betreten. Heinrichs Name gehört 
der Geschichte Deutschlands an; ottos Taten sollten mit unverlöschlichen zügen in 
der Weltgeschichte verzeichnet werden.4

Was den Kern dieser Geschichte ausmacht, ist klar: ottos Ehrgeiz wie Gespür für die 
Gegebenheiten machen ihn in den Augen Giesebrechts und anderer zu einem Virtuo-
sen der Realpolitik, der erreichbare ziele fest in den Blick nimmt, ohne sich in Schwär-
mereien zu verlieren. Aus dieser Perspektive verteidigt auch der Verfasser der Jahrbü-
cher der deutschen Geschichte unter otto dem Großen seinen Erwerb Italiens und 
der Kaiserkrone gegen die Kritik, die Heinrich von Sybel daran geübt hatte, mit fol-
genden Worten: „Weit entfernt von maßloser Ländergier, begnügte sich […] der Kaiser 
mit dem Besitze Italiens, mit der unterwerfung eines Volkes, das der fremdherrschaft 
längst gewohnt und bedürftig war und in ihm den Hersteller einer festen monarchi-
schen ordnung, den Wiederbringer von frieden und Gerechtigkeit pries.“5 Der neu 
gewonnenen Kaisermacht sei schließlich zuzuschreiben, dass die äußeren feinde – ge-
nannt werden in einem Atemzug Slawen, ungarn, Byzantiner und Araber – Europa 
nicht mehr angegriffen hätten. Die leitenden Kategorien dieser und anderer Autoren 
lassen sich auch im Gegenbild des vermeintlich schwachen Herrschers finden, allen 
voran ottos III. Ihm wurde ein unreifes Schwärmertum unterstellt, das sich von ver-
schiedensten starken Eindrücken hin- und herreißen ließ – einmal habe er sich von der 
alten Kaiserherrlichkeit Roms zu einem völlig realitätsfernen Versuch hinreißen lassen, 
ein Kaisertum zu begründen, dem jede Grundlage gefehlt habe. Dann sei er wieder von 
religiöser Begeisterung erfasst worden und habe sich demütigenden Bußübungen un-
terworfen. Die Interpretation der Nachricht der ‚Vita Romualdi‘, otto III. habe unter 
dem Eindruck des heiligen Romuald sogar versprochen, sein Amt aufzugeben und ein 
Asketenleben zu führen, mag stellvertretend für die Kritik an einem unreifen Herr-
scher stehen, dessen früher Tod in Rom als Katastrophe Deutschlands auf seinem Weg 
zum mächtigen Nationalstaat, zur ordnungsmacht in der Mitte Europas erschien.6

3 Giesebrecht: Geschichte, Band 1, S. 209.
4 Giesebrecht: Band 1, S. 293.
5 KöpKe/dümmler: Kaiser otto der Grosse, S. 524, in Auseinandersetzung mit voN sybel: Darstel-

lungen. Vgl. auch den fortgang der Sybel-ficker-Kontroverse, die in demselben Band dokumentiert 
ist.

6 zum miserablen Image ottos III. Althoff: otto III., S. 1–18.
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Wegen der zentralen Bedeutung, die die historistische Mediävistik den Italien- und 
Romzügen beimaß, überrascht es nicht, wenn sich historiographische Paradigmen-
wechsel gleichfalls unmittelbar auf die Erforschung des hochmittelalterlichen „zugs 
über Berge“ niederschlugen. Das gilt zum Beispiel für Percy Ernst Schramms und 
Ernst Kantorowicz’ Studien zu Herrschaftssymbolen, dem Rekurs auf römische Tra-
ditionen beziehungsweise dem konzeptionell-ideologischen umfeld mittelalterlicher 
Monarchen wie otto III. und friedrich II. In beiden fällen verbindet sich eine gewach-
sene Sensibilität für zeichen und Diskurse der Macht mit der frage nach ihrer Veran-
kerung in der Herrschaftspraxis in Rom wie in Italien.7 Auch der große umschwung 
der deutschen Mediävistik hin zu einer Strukturgeschichte von Politik und Gesellschaft 
schlug sich in fundamentalen Studien zur Apenninenhalbinsel nieder. Verwiesen sei ex 
pluribus pauca an dieser Stelle nur auf Alfred Haverkamps „Herrschaftsformen der 
frühstaufer in Reichsitalien“ sowie Hagen Kellers „Adelsherrschaft und städtische 
Gesellschaft in oberitalien“ – beides in den 1970er-Jahren publizierte Studien von 
bleibender Bedeutung, die ebenso detailgesättigt wie grundsätzlich zentrale Konstel-
lationen der politischen, rechtlichen und sozialen Verhältnisse im oberitalienischen 
regnum erschließen.8 Dem gleichen Paradigmenwechsel sind auch zahlreiche stadtge-
schichtliche Studien verpflichtet, die mit den Städten diejenigen in den Blick nehmen, 
die seit dem 12. Jahrhundert zu den wichtigsten Widerparten der Staufer wurden.9

In den letzten beiden Jahrzehnten hat die deutschsprachige Mediävistik dann frage-
stellungen und Methoden aufgegriffen, die für andere Epochen unter den Leitbegriffen 
einer „Neuen Politikgeschichte“ oder einer „Kulturgeschichte des Politischen“ ent-
wickelt worden sind.10 In der doppelten fragerichtung nach Praktiken einerseits und 
Diskursen andererseits untersuchen diese Ansätze Sinnhorizonte historischer Akteure, 
die Konstruktion und zirkulation der zuschreibung von Sinn und Bedeutung sowie 
die in diesen Deutungsnetzen verfangene Praxis. Dies trug zu einer Historisierung von 
zentralen Kategorien wie Macht und Politik bei, vor allem aber zu einer Verfremdung 
vermeintlich vertrauter und in die Moderne vorausweisender Diskurse und Praktiken. 
In der Mediävistik stand vor allem die frage nach dem performativen Charakter po-
litischen Handelns im zentrum der Aufmerksamkeit. Rituale und Akte symbolischer 
Kommunikation wurden als zentrale Instrumente der Herrschaftspraxis erkannt, mit 
deren Hilfe die Beziehungen innerhalb eines Herrschaftsverbandes oder die Verhält-
nisse zwischen verschiedenen Akteuren ausgehandelt und verbindlich festgelegt wur-
den. In den Studien Gerd Althoffs ging es dabei immer wieder auch um das Agieren 
nordalpiner Protagonisten in Italien, etwa ottos III. und Bernwards von Hildesheim 
in und bei Rom oder friedrichs Barbarossa in Mailand, Chiavenna oder Venedig.11 
zentralen Momenten der Herrschaftspraxis wie mittelalterlichen Papst-Kaiser-Treffen 
oder dem Adventuszeremoniell römisch-deutscher Herrscher in italienischen Städten 

 7 schrAmm: Kaiser; KANtorowicz: Kaiser friedrich II.
 8 hAverKAmp: Herrschaftsformen; Keller: Adelsherrschaft.
 9 opll: Stadt; zur Geschichte Roms zudem bAumGärtNer: Rombeherrschung; thumser: Rom. Vgl. zu 

Mailand und den oberitalienischen Verhältnissen daneben ebenfalls bereits Keller: Pataria; hAver-
KAmp: zentralitätsgefüge.

10 frevert/hAupt (Hgg.): Politikgeschichte; stollberG-riliNGer (Hg.): Kulturgeschichte; schorN-
schütte: Politikforschung.

11 Althoff, otto III.; ders., Spielregeln; ders.: Macht.
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wurden umfangreiche Monographien gewidmet.12 Über den Horizont des ‚performa-
tive turn‘ hinaus weisen die untersuchungen Knut Görichs zur Ehre hochmittelal-
terlicher Monarchen. Einerseits belegt er die fundamentale Bedeutung der Kategorie 
Ehre für ein Verständnis zentraler Etappen der politischen Geschichte. Entscheidend 
war es, die respektvolle Anerkennung der Übermacht der Herrscher in der Interaktion 
stets zum Ausdruck zu bringen und dadurch erfahrbar zu machen. Dies hat, wie Gö-
rich plausibel machen konnte, das Agieren vermeintlich sehr ‚rationaler‘ Herrscher wie 
friedrichs Barbarossa weitaus mehr geprägt als bis dato unterstellte großangelegte Pro-
gramme zur Reichsreform. Auf der anderen Seite fasst Görich mit dem Wortfeld honor 
aber zugleich eine zentrale Kategorie der politischen Sprache, mit der die zeitgenossen 
über politisches Handeln diskutiert und es nachträglich gedeutet haben.13

Während diskursanalytische Studien nicht in breitem Maße publiziert wurden,14 hat 
die zuwendung zur Performanz der Macht zu einer neuen Aufmerksamkeit für die 
lokale politische Praxis geführt. Im zuge dieser Studien traten figuren in den Vorder-
grund, die bis dato eher das Hinterfeld der politischen Bühne bevölkerten, wenn über 
die Präsenz nordalpiner Potentaten in Italien nachgedacht wurde. Daraus resultiert zu-
gleich ein neues Bewusstsein für die Multiperspektivität politischer Prozesse, in denen 
die verschiedenen Beteiligten je ihre eigene Agenda verfolgten – seien es die Bewohner 
Roms, seien es die Berater des Kaisers, seien es die Regierungen einzelner Städte.15 
Die Vorliebe der neuen Kulturgeschichte für Einblicke in die Pluralität vormoderner 
Handlungsoptionen spiegelt sich so in forschungen, die sich von vorherrschenden, 
top-down-orientierten fragerichtungen emanzipieren, um die ziele und Strategien 
derjenigen zu verfolgen, mit denen die Herrscher ihre Ansprüche aushandeln mussten. 
Anders formuliert: die Geschicke ostfränkisch-deutscher Könige und Kaiser in Italien 
lassen sich nicht nur als mehr oder weniger erfolgreiche Durchsetzung ihrer Machtan-
sprüche lesen, sondern als das Resultat eines komplexen Wechselspiels der Kräfte, in 
dem die Herrscher je nur ein Akteur unter vielen waren.

zwei aktuelle Ansätze haben die Diskussionen der Tagung entscheidend mitbe-
stimmt, die in der vorliegenden Publikation nicht in entsprechendem Maße reprä-
sentiert sind. Wolfgang Huschners untersuchungen zu transalpiner Kommunikation 
greifen erstens Überlegungen zu fragen des Kulturkontakts und Wissenstransfers auf. 
Während diese Ansätze in den letzten Jahren eher für Kontakte zwischen der latei-
nischen Christenheit und anderen kulturellen Gruppen aufgegriffen werden16, fragt 
Huschner nach Kommunikation und Transferprozessen innerhalb des lateinischen 
Europa. zweitens weist Huschner darauf hin, dass die ältere deutschsprachige for-
schung die Nord-Süd-Perspektive privilegiert hat, also nach Einflüssen und Initiativen 
‚Deutscher‘ in Italien gefragt hat. Angesichts des Themas „zug über Berge“ ist dieser 
Hinweis sehr wertvoll, denn nach „Rom- und Italienzügen“ zu fragen, verführt allzu 
leicht dazu, die Perspektive der von Norden über die Alpen ziehenden einzunehmen, 

12 hAcK: Empfangszeremoniell; scheNK: zeremoniell.
13 Görich: Ehre; ders.: friedrich Barbarossa.
14 Vgl. jedoch schulte: Treue.
15 JohreNdt: Rom; ders.: Barbarossa; berNwieser: Honor civitatis; dArtmANN: Interaktion; opll: Be-

gegnungen.
16 Vgl. zuletzt borGolte/dücKer/müllerburG/schNeidmüller (Hgg.): Integration.
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ihnen vor allem die ‚Agency‘ zuzuschreiben und Transferprozesse von Süden nach 
Norden zu übersehen. zugleich eröffnen Huschners Ergebnisse neue Einsichten in die 
Machtstrukturen in oberitalien während des 10. und früheren 11. Jahrhunderts.17 Auch 
für die spätmittelalterlichen Jahrhunderte ist die Bedeutung der transalpinen Kommu-
nikation zu beachten. Dies gilt sowohl für das engere umfeld eines Romzugs, während 
dem sowohl dem Reichsoberhaupt als auch insbesondere den reichsstädtischen Räten, 
deren politischer und wirtschaftlicher Bedeutungszuwachs neben der zunehmenden 
zurückhaltung zahlreicher fürsten eben diese zu einem bedeutenden faktor innerhalb 
der organisation und finanzierung der Romzugsunternehmen hatte werden lassen18, 
an der Aufrechterhaltung der gegenseitigen Kontakte über die Alpen hinweg gelegen 
sein musste. Darüber hinaus sind allgemein auch hier selbstverständlich die Initiativen 
der aus Reichsitalien stammenden Akteure in den entsprechenden transalpinen Kom-
munikationsvorgängen von höchster Relevanz, was sich nicht zuletzt in den vielfäl-
tigen diplomatischen Aktivitäten und der unterstützung der unternehmen von dieser 
Seite zeigt.19 

Schon angeklungen sind die Ergebnisse, die Jochen Johrendt vorgelegt und während 
der Tagung zur Diskussion gestellt hat. ähnlich wie Huschner stellt auch Johrendt die 
frage nach der Perspektive, aus der das Agieren nordalpiner Herrscher in Italien, hier 
in Rom betrachtet wird. Weil die forschung die Aufenthalte der Monarchen in Rom 
in eine Geschichte der Kaiserkrönungen sowie des Verhältnisses zwischen Päpsten und 
Kaisern eingeordnet hat, hat sie die Bedeutung stadtrömischer Akteure systematisch 
unterschätzt. Johrendt kann hingegen nachweisen, in welch erheblichem Maße diese 
Gruppe das Geschehen etwa während des Romzugs Heinrichs V. im Jahr 1111 geprägt 
hat.20 Auch in dieser Hinsicht zeigen sich Kontinuitäten weit über das 12. Jahrhundert 
hinaus, wobei die Konstellationen während des vergleichsweise langen Romaufenthalts 
Ludwigs des Bayern ein bemerkenswertes Beispiel liefern.21 

Hiermit in Verbindung stehen weitere auf der Tagung intensiver angesprochene Pro-
blemfelder wie beispielsweise die Einordnung der spätmittelalterlichen Romzüge und 
der damit einhergehenden Romaufenthalte. Die lange zeit dominierende ausschließlich 
negative Beurteilung der meisten Romunternehmen des 14. und 15. Jahrhunderts, de-
ren Einfluss bis in heutige zeit im urteil mancher Studien und Überblicksdarstellungen 
fassbar wird, stand nicht zuletzt mit der reichsgeschichtlichen Gesamteinordnung des 
Spätmittelalters durch die auf das Königtum orientierte deutschsprachige forschung in 
zusammenhang. Hier schien sich in deutlichster Weise ein beständig fortschreitender 
Niedergang der Reichsgewalt gegenüber der scheinbaren hochmittelalterlichen „Kai-
serherrlichkeit“ greifen zu lassen. Nicht selten charakterisierten selbst ausgewiesene 
Spezialisten wie friedrich Baethgen die spätmittelalterlichen Italienunternehmen le-

17 huschNer: Kommunikation.
18 heiNiG: Reichsstädte; JörG: Gesandte.
19 Vgl. zuletzt etwa besonders fAvreAu-lilie: Wenzel; dies.: Mächte. Vgl. für den gescheiterten Romzug 

Ruprechts zudem stromer: zusammenspiel. 
20 JohreNdt: Rom; ders.: Barbarossa.
21 Vgl. zur Einordnung des Italienunternehmens Ludwigs und seines Romaufenthalts GodthArdt: Mar-

silius; thomAs: Ludwig der Bayer.
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diglich als bedauerlichen Nachklang vergangener Größe,22 und sowohl zuvor als auch 
in der folge wurde der Verfall häufig stark mit den angeblich den Herausforderungen 
der zeit nicht gewachsenen Herrscherpersönlichkeiten verknüpft, wofür bereits Gre-
gorovius in seiner berühmt gewordenen „Geschichte der Stadt Rom im Mittelalter vom 
V. bis zum XVI. Jahrhundert“ mit vernichtenden urteilen mehrfach einschlägige Bei-
spiele geliefert hatte.23 Das erwähnte langfristige Weiterwirken solcher Wertungen lässt 
sich bemerkenswerterweise in der deutschen ebenso wie in der italienischen forschung 
belegen, die nach Heinrich VII. und spätestens Ludwig IV. die direkten Einflussmög-
lichkeiten des Reiches südlich der Alpen als gänzlich geschwunden ansahen.24 Ledig-
lich die Politik Heinrichs VII. in Italien, die traditionell unter den spätmittelalterlichen 
Romunternehmen das größte Interesse der forschung fand und dieses auch in unserer 
zeit noch findet25, wurde – auch als Anknüpfung an staufische Traditionen – ver-
gleichsweise positiv bewertet. Erst in den letzten Jahrzehnten zeigen sich Tendenzen 
einer Neubewertung und andersgearteten Gewichtung, die nicht zuletzt durch eine vo-
rangegangene Verbesserung unserer Kenntnis über die grundlegenden Gegebenheiten 
der Romzüge des Spätmittelalters möglich geworden sind.26

Durchaus kontrovers diskutiert wurde im Verlaufe der Tagung darüber hinaus die 
These eines mit dem 15. Jahrhundert verbundenen strukturellen Wandels innerhalb des 
Charakters der Romzüge, die ihre stark militärisch geprägte Ausrichtung eingebüßt 
hätten.27 Hier stellt sich die frage, inwiefern tatsächlich im Verlaufe des Spätmittelalters 
ein grundsätzlicher Bruch auch gegenüber den hochmittelalterlichen Traditionen greif-
bar wird28, oder ob nicht den jeweiligen Rahmenbedingungen der einzelnen Romzüge 
stärker Rechnung zu tragen ist und ob zudem allein aus dem Ausbleiben tatsächlicher 
kriegerischer Auseinandersetzungen auf eine daraus ableitbare geringere Bedeutung 
der militärischen Komponente – etwa bei der Planung und organisatorischen Vorbe-
reitung der unternehmungen – geschlossen werden darf. zudem ist in dieser Hinsicht 
möglicherweise eine stärkere unterscheidung zwischen der Bewältigung des Weges 
nach Rom und dem Romaufenthalt selbst notwendig, da sich mit Blick auf den letzte-
ren Bereich in der Tat Indizien für einen bemerkenswerten Wandel innerhalb des Agie-

22 bAethGeN: Reich. Bezüglich der forschungen und Verdienste Baethgens sei hier nur auf die Würdi-
gung seiner Person durch zwei weitere Große des faches verwiesen. Vgl. telleNbAch: Lebenswerk; 
fuhrmANN, friedrich Baethgen. 

23 GreGorovius: Geschichte.
24 Vgl. die durchaus einflussreichen Darstellungen bei bAethGeN: Reich; sAlvAtorelli: Sommario.
25 Vgl. bereits bowsKy: Henry VII., sowie zuletzt heidemANN: Kaiseridee. Hinzu treten Tagungsbände, 

die Beiträge zu den verschiedenen Aspekten der Herrschaft Heinrichs in sich vereinen. Vgl. zuletzt 
pAuly (Hg.): Governance; widder: Herrscher. Die Publikation der Ergebnisse einer im Herbst 2012 
anlässlich des Jubiläums der Kaiserkrönung Heinrichs VII. in Rom durch Peter Thorau und Sabine 
Penth organisierten Tagung mit dem Titel „Rom 1312. Die Kaiserkrönung Heinrichs VII. und die 
folgen. Die Luxemburger als Herrscherdynastie von gesamteuropäischer Bedeutung“ ist für das kom-
mende Jahr geplant.

26 trAutz: Reich; hAverKAmp: Italien; pAuler: Signoria; ders.: Könige; widder: Itinerar; fAvreAu-lilie: 
Reichsherrschaft. Da der Beitrag von Christian Jörg innerhalb des vorliegenden Bandes eine breiter 
gefasste Diskussion des forschungsstandes enthält, kann an dieser Stelle auf eine ausführliche Darstel-
lung zu diesen fragen verzichtet werden. 

27 Vgl. etwa prägnant formuliert bei fAvreAu-lilie: Kriegsgeschrei.
28 Vgl. zuletzt petersohN: Kaisertum. Siehe zu zentralen organisatorischen Elementen zuletzt auch 

schulz: Constitutio.
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rens des Reichsoberhauptes finden lassen. Hier bietet sich für zukünftige forschungen 
noch ein weites untersuchungsfeld. 

Mit der frage des Charakters der Romzüge als Militärunternehmen ist nicht zu-
letzt auch der häufig gerade für das Spätmittelalter vernachlässigte Aspekt der Rom-
zugshilfe sowie der mit dieser in Verbindung stehenden organisatorischen Rahmenbe-
dingungen und transalpinen Kommunikationsvorgänge angesprochen. Vor allem die 
städtische Überlieferung nördlich wie südlich der Alpen hält für diese fragen große 
Mengen an – in weiten Teilen zudem noch unediertem – Quellenmaterial bereit. Ge-
rade dieses bietet über die herrscherzentrierte Sicht hinaus zahlreiche Möglichkeiten, 
sich den organisatorischen Problemen und damit gleichsam „alltäglichen“ Aspekten 
der Geschichte spätmittelalterlicher Romzüge zuzuwenden. Ein exzellentes Beispiel 
für derartige zwänge des Alltags liefert während des Romunternehmens König Rup-
rechts beispielsweise die nachdrückliche Aufforderung des Straßburger Aufgebots an 
den heimischen Rat, den Sold nicht mehr in Rheinischen Gulden auszuzahlen, da den 
Mitgliedern des Kontingents jener freien Stadt durch die damit in Italien notwendig 
werdenden Wechselaktivitäten erhebliche Verluste entstünden.29 Dies wiederum stell-
te angesichts der mit Romzügen zumeist einhergehenden Handelsrestriktionen und 
Teuerungen in ober- und Mittelitalien ein durchaus ernstzunehmendes Problem dar.30 
Nicht zuletzt in diesem Bereich finden sich zahlreiche Aspekte, die für die weitere Er-
forschung mittelalterlicher Romzüge einige aussichtsreiche Perspektiven bieten. Solche 
aufzuzeigen und für einzelne Aspekte erste untersuchungen vorzulegen, war das ziel 
der Trierer Tagung im oktober 2012 und ist auch der Anspruch des aus dieser hervor-
gegangenen und nun vorliegenden Tagungsbandes. 

Die ersten vier Beiträge ordnen sich in das aktuelle Interesse der Geschichte des 
Politischen an kulturgeschichtlichen Ansätzen ein. Christoph friedrich Weber und Gi-
ovanni Isabella fragen nach der nachträglichen diskursiven Bewältigung beziehungs-
weise Bearbeitung von Romzügen. In seiner das gesamte Mittelalter wie auch zum Teil 
noch die Neuzeit betreffenden Studie präsentiert Christoph friedrich Weber Romzüge 
als europäische Erinnerungsorte. unabhängig davon, wie zuverlässig die Berichte und 
Bilder von Romzügen die Ergebnisse der modernen Geschichtswissenschaft spiegeln, 
stellen sie selbst wieder soziale Tatsachen dar. Die Konstruktion einer Erinnerung und 
ihre Verdichtung um ein Ereignis wie den Romzug dienen zur Legitimierung poli-
tischer Sachverhalte und lassen sich so als Elemente einer wirkmächtigen Erinnerungs-
kultur der europäischen Vormoderne fassen. Wegen der römischen Kaiserkrönungen, 
aber auch der vielfältigen Assoziationen, die mit dem Namen der ‚ewigen Stadt‘ ver-
bunden waren, fungierten gerade Romzüge als Kristallisationskerne für wirkmächtige 
Geschichtsbilder – und das unabhängig von der frage, wie real oder fiktional die Er-
zählungen waren, an denen sich die Erinnerungen anlagerten.

Giovanni Isabella widmet seine Ausführungen einer philologisch präzisen Analyse 
der Berichte über die Kaiserkrönung ottos I. in der zeitgenössischen Historiographie. 
Seine Beobachtungen gehen von zwei problematischen umständen aus: der Übermacht 

29 RTA V, Nr. 195, S. 257.
30 Vgl. zu dem in Italien früh greifbaren Instrument kommunaler Ausfuhrsperren bereits peyer: Getrei-

depolitik, sowie zuletzt JörG: Hungersnöte, sowie mit Konzentration auf Venedig zudem ausführlich 
hübNer: Versorgung. 
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des Papstes gegenüber dem Kaiser, wie sie in der Krönungszeremonie inszeniert wur-
de, sowie der fehlenden persönlichen Dignität des Koronators, Papst Johannes XII. In 
einem präzisen Vergleich nordalpiner wie italienischer Geschichtswerke zeigt Isabella 
die Vielfalt der narrativen Strategien auf, mit denen die Autoren auf diese problema-
tischen umstände reagieren, indem sie diese deuten, umschreiben oder schlicht igno-
rieren. Differenzen der Darstellung werden so nicht zu einem Problem einer schulmä-
ßigen Quellenkritik, die nach der zuverlässigkeit einzelner Autoren fragt, sondern zu 
einem Schlüssel für die Pluriperspektivität, mit der Intellektuelle des 10. Jahrhunderts 
das politische zeitgeschehen wahrnahmen und schriftlich kommentierten.

Johannes Bernwieser und Christoph Dartmann wenden sich in ihren Beiträgen der 
politischen Praxis der Stauferzeit zu. Beide wählen den zugang über Mikrostudien, 
durch die sie Grundzüge politischen Handelns im regnum Italiae während des Hoch-
mittelalters erschließen. Bernwieser greift die frage nach Prinzipien politischer Kom-
munikation zwischen den Staufern und italienischen Städten auf, wobei er sich auf das 
Beispiel des Konflikts zwischen Mailand und Cremona um die Kontrolle der Insula 
fulcheria mit der Stadt Crema konzentriert. Er kann aufzeigen, wie wichtig ein Wandel 
des Kommunikationsstils von friedrich I. zu Heinrich VI. war, der sich durch ver-
trauliche Absprachen mit den lombardischen Städten weitaus größere Handlungsspiel-
räume verschaffte als sein meist in der Öffentlichkeit agierender Vater. Damit weist 
Bernwieser zugleich die flexibilität nach, mit der politische Akteure die „Spielregeln 
der Politik“ veränderten und sie in kreativer Weise modifizierten. Die zerklüftete poli-
tische Landkarte des städtisch geprägten italienischen Nordens wurde zu einem Labor, 
in dem Konventionen des Herrscherhandelns fortentwickelt werden mussten, um den 
lokalen Gegebenheiten gerecht zu werden.

Der Beitrag von Christoph Dartmann plädiert dafür, das Agieren der Staufer im 
oberitalienischen Reich aus der Perspektive regionaler Protagonisten zu betrachten. 
Die deutschsprachige forschung setzt meist bei den Initiativen der Könige an und 
verfolgt deren Strategien und ziele. Das wird von einer nicht die Überlieferungszu-
sammenhänge berücksichtigenden Aufbereitung der Quellen befördert, wie sie in den 
Diplomata-Editionen der MGH oder auch den Regesta Imperii vorliegen. Derartige 
Editionen und Hilfsmittel konstruieren das Bild eines kontinuierlich handelnden mo-
narchischen zentrums. Betrachtet man jedoch die zeugnisse herrscherlichen Handelns 
im zusammenhang mit der lokalen Überlieferung, erscheint es meist nur als Episo-
de, als punktuelles Intervenieren in komplexe Machtkonstellationen. Am Beispiel der 
Region um die Befestigungen von Parodi Ligure und Gavi im Hinterland von Ge-
nua zeigt Dartmann auf, wie unbedeutend die staufische Herrschaft über das regnum 
Italiae für die konkreten Machtverhältnisse war. Letztlich plädiert Dartmann für eine 
grundsätzliche umkehrung der Perspektive, und zwar, die Herrschaft der Staufer als 
reaktive Herrschaft zu fassen, die oft nur dann zur Geltung gebracht wurde, wenn 
lokale Akteure die Könige für ihre politischen Strategien nutzen wollten und ihnen 
dadurch überhaupt erst Eingriffsmöglichkeiten verschafften.

Den spätmittelalterlichen Verhältnissen wenden sich vor dem Hintergrund der 
durchaus problematischen forschungstraditionen sowie aktueller Diskussionen die 
Beiträge von Christian Jörg, Jörg Schwarz und Simon Liening zu. Während sich Jörg 
Schwarz insbesondere mit den herrscherlichen Romaufenthalten selbst beschäftigt, 
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wählen die Beiträge von Christian Jörg und Simon Liening die Herausforderungen des 
Weges über die Alpen und durch die politisch zerklüfteten Gebiete Nord- und Mittel-
italiens nach Rom als Ausgangspunkt ihrer Überlegungen zu den spätmittelalterlichen 
Romzügen. Im Mittelpunkt des Interesses der beiden letztgenannten Studien stehen die 
Rolle der nördlich der Alpen gelegenen Reichsstädte und die mit ihrem systematischen 
Einbezug in die untersuchung einhergehenden Aussagemöglichkeiten über die organi-
satorischen Rahmenbedingungen der Romunternehmen des 14. und 15. Jahrhunderts.

Christian Jörg widmet sich hierbei nach einem weiter gefassten forschungsüberblick 
allgemein der Romzugshilfe der Städte des nordalpinen Reichsgebietes. Die Leistungen 
der Städte wurden lange zeit fast ausschließlich für die Definition verschiedener Städ-
tetypen – etwa mit Blick auf die sogenannten freien Städte – in verfassungshistorischer 
Perspektive herangezogen, während die Bedeutung für die Erforschung der spätmit-
telalterlichen Romzüge dagegen weithin unterschätzt wurde. Dies muss verwundern, 
da gerade die mit dem Bereich der Romzugshilfe verbundene städtische Überlieferung 
zu diesem Themenfeld durch die Intensivierung und Systematisierung der städtischen 
Verwaltungstätigkeit seit der Mitte des 14. Jahrhunderts gewaltige Mengen (teilwei-
se weiterhin unedierten) Quellenmaterials bereithält. Vor allem mit Blick auf die or-
ganisatorischen Rahmenbedingungen und die finanziellen zwänge eines Romunter-
nehmens erweist sich dieses Material als nahezu unerschöpfliche fundgrube. Dessen 
Auswertung legt nahe, dass die städtische Romzugshilfe in ihrer umsetzung ein deut-
lich vielschichtigeres Phänomen darstellt als gemeinhin angenommen. Dies zeigt der 
Beitrag beispielsweise anhand der Verhandlungen um die königliche forderung der 
Romzugshilfe und der damit verknüpften transalpinen Kommunikationsvorgänge, der 
Bandbreite möglicher umsetzungen der Hilfsleistung und diesbezüglicher zwischen-
städtischer Absprachen sowie der Bedeutung innerstädtischer Konstellationen und der 
zusammensetzung der städtischen Aufgebote. 

Der Beitrag von Jörg Schwarz untersucht die Romaufenthalte der römisch-deut-
schen Könige und Kaiser während des späten Mittelalters sowie die diesbezüglich zu 
konstatierenden Wandlungsvorgänge. Mit Karl IV. scheint ein merklicher Bruch so-
wohl gegenüber den hochmittelalterlichen Traditionen als auch noch gegenüber den 
zielen von Karls direkten Vorgängern, Heinrich VII. und Ludwig IV., in den kon-
fliktreichen Konstellationen der Stadt konstatiert werden zu können. Die Aufenthalte 
dienten weniger einer Beherrschung oder zumindest befristeten Kontrolle Roms und 
seines regionalen umfelds im zuge einer weiter gefassten „Italienpolitik“, sondern sa-
hen den Herrscher teilweise in der – durchaus politisch bedeutsamen und entsprechend 
inszenierten – Rolle des Pilgers oder gar als an den Wundern Roms interessierten Be-
sucher. Rom blieb weiterhin ein zentraler Bezugspunkt des Kaisertums, doch konnten 
mit der zunehmenden Abkehr vom ziel der unmittelbaren Beherrschung der Metropo-
le im Verlaufe des Spätmittelalters andere Wege einer politischen Inszenierung der viel-
fältigen Verbindungen zwischen dem Reichsoberhaupt und Rom als herausragendem 
Symbolraum imperialer Vorstellungswelten beschritten werden.

Simon Liening rückt in seiner fallstudie die Geschichte des Straßburger Kontingents 
während des letztlich bereits in oberitalien kläglich gescheiterten Italienunternehmens 
König Ruprechts in das zentrum der Betrachtung. Die innovative untersuchung zu 
der Aufstellung, der zusammensetzung und dem Agieren eines reichsstädtischen Auf-
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gebotes südlich der Alpen kann sich auf eine günstige Quellenüberlieferung für die Ill-
Stadt stützen. So zeigt es sich, dass sich das Straßburger Kontingent aus Angehörigen 
der älteren führungsgruppen des Patriziats zusammensetzte, die wiederum mit der 
Teilnahme am Romzug Ruprechts durchaus eigene Interessen verbanden. Liening kann 
in diesem zusammenhang zudem die herausragende Bedeutung der städtischen Di-
plomatie im umfeld des Romzugs belegen und aufgrund der personellen Überschnei-
dungen zwischen dem Gesandtschaftspersonal und den bedeutsamsten Ratsgremien 
– insbesondere dem Ausschuss der Neun – die weitreichenden Handlungsspielräume 
jenes Personenkreises nachweisen. Das häufige Drängen auf die regelmäßige Über-
sendung von Informationen über den Verlauf des Romzugs, mit dem sich auch der 
Hauptmann des Straßburger Aufgebots von Ratsseite konfrontiert sah, dokumentiert 
deutlich die herausragende Relevanz, welche die Aufrechterhaltung einer transalpinen 
Kommunikation während eines Romzuges aus Sicht der städtischen führungsgremien 
besaß. 

Die in dem vorliegenden Band versammelten Beiträge dokumentieren ebenso wie 
bereits die intensiven und ertragreichen Diskussionen während der Trierer Tagung die 
vielfältigen Möglichkeiten, sich dem nur scheinbar bereits umfassend untersuchten 
Phänomen der mittelalterlichen Romzüge vom frühen bis zum späten Mittelalter unter 
neuen Perspektiven zu nähern. Entsprechend versteht sich der Band gleichzeitig als Be-
standsaufnahme, Beitrag und Anregung für die weitere multiperspektivische Beschäfti-
gung mit diesem traditionsreichen forschungsfeld. 
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